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©tod'e fpagieren 31t geßen unb bot bemfelben fpa-
jicren ju fliegen? benn bag fie bie ©et foltten
ausbrüten ßelfen, xft bermutlidj eine ^abel ©lûcf-
lidjertoeife bilben biefe ©ereßrer in einem tooßl-
eingerichteten 93ienenftaate bei »eitern bie SDtin-

belaßt; es finb iîjter nicht fo biete Rimbert als
bet Sïrbeiter Taufenb; ja/ »enn eS bem SBinter
311 geht unb bie Staßtung fnapp toirb, jnadjen bie

SIrbeiter toenig Hmftcinbe unb ftedjen bie ^reffet,
benen fein ©tadjel 31t hdfe fommt/ famt unb fon-
berS tot. ©S legt a(fo bie Königin orbentficf)et-
toeife 3»eier(ei ©et, männlidje unb toeiblidje;
benn bie ©er, auS toeldjen Königinnen ßerbor-
gef)en, finb — ein bürgerfreunblidjeS Dtaturfpiel!
— bon benen/ aus toeldjen gemeine SlrbeitSbienen

»erben/ utfptünglidj nicht berfdjieben; fonbern
nut bie Heinere ober größere 3^/ in toetdje bas
©i gelegt toirb, gleidjfam ber Sftaum bet SBiege,

beftimmt ben Unterfdjieb. Stud) für bie ©roßnen-
eier ift eine SInsaßl größerer 3eüen als für bie

SlrbeitSbienen, obtooßt fteiner atS bie fonigtidjen/
bereit; fotlen ©roßneneier in 2Irbeitet3effen Sftaum

für ihre ©nttoidlung finben, fo muß baburdj nad)-
geholfen »erben, baß beten getoößnlid) fladjer
©edel mit einer Sßöfbung ober einem 23udel ber-
fetjen »irb. 2Benn nun in einem ©tode bie für
SIrbeiterbrut beftimmten, fonft find) gebedten 3et-
ten foldje ge»ölbte ©edel geigen, fo heißt ber

©tod bud'elbrütig, unb bas ift bann freilich ein

jdjiimmer Umftanb. ©S heißt nämlich nidjtS anbe-

res, als baß in einem 93ienenftaate (burdj Untüd)-
tigfeit ber Königin, bie nur ©roßneneter legen

fann) nur noch Serseßrer unb feine SIrbeiter unb

©rtoerber meßt nad)toadjfen, gerabe, »ie »enn eS

in einem Sftenfdjenftaate nur nodj ^rii^en, $un-
fer unb 53eamte, aber feine 23ürger unb 23auern

meßr geben follte, »ober ein ©nbe mit ©djreden
nicht lange ausbleiben fönnte. 60 erging es bem

33ater mit feinem Sienenftod, ber budelbrütig
tourbe, unb baßer ßat er bon bort an fo eifrig
barauf geßatten, baß im häufe »ie im Staate
nidjt meßr berseßrt als ertoorben, nicht meßr aus-
gegeben als eingenommen »erbe.

SaiMb lifiiebtid) Strauß.

Der /
c/imeller/mg

3cß fpanne meine Slügel »eil,
©in Sommertag fößuf fie im Traume,

llnb milbet Slädßte Selegßeit

2Bob ißnen bunßlen Samt am Saume.

3um ßießte trag' ich fo mein tperj,
©ie Seele noil baoon 3U trinken,
Xtnb menbe miebet erbenmärtS,

3n bunßle îlofen 3U nerfinßen. SBalter Sietifer.

An Zinses Statt
®r3ät)tung bon 23 e 11 ß 3? n 0 6 e

2Bo unb »ann »ar es, baß id) ber jungen
ff'tau, bie midj im 33ergßotel toillfommen ßieß,

fdjon einmal begegnete? ©iefes ©efidjt — nur,
baß e.S bamals gebräunter »ar, auS ßeiteren

Sluge» ßetl überfdjimmert unb Pom Spiele eines

lieblichen KädjelnS burdjfonnt — ßatte idj früßer
gefeßen.

3n einer ©orffd)u!ftube toar'S, an einem Sßin-
terabenb! 3unge fieute ßatten midj eingelaben,
baß idj ißnen borlefen follte. Unter ißnen faß fie,

bie midj foeben begrüßt ßatte. ©aS ilidjt fiel ißr
ins fupfrige hau*/ unb »enn idj einmal auf-
blidte, 3»ang fidj immer toieber bon neuem baS

93ilb biefeS anmutigen jungen SJtäbdjenS in mei-
nen 231id. ©S »äre gan3 unmöglidj getoefen, baß

idj es jemals ßätte bergeffen fönnen.

9hin fdjaue idj toieber in biefe Slugen unb

bieSmal — lefe idj SIngft barin. ©ie Stimme,
bie traurig unb mübe tönt, fidjeint einem 9ften~

feßen, ber »eit bie Tage ber hugenb jurüdge-
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Stocke spazieren zu gehen und vor demselben spa-
zieren zu fliegen) denn daß sie die Eier sollten
ausbrüten helfen, ist vermutlich eine Fabel. Glück-

licherweise bilden diese Verehrer in einem wohl-
eingerichteten Bienenstaate bei weitem die Min-
derzahl) es sind ihrer nicht so viele Hundert als
der Arbeiter Tausend) ja, wenn es dem Winter
zu geht und die Nahrung knapp wird, .machen die

Arbeiter wenig Umstände und stechen die Fresser,
denen kein Stachel zu Hilfe kommt, samt und son-
ders tot. Es legt also die Königin ordentlicher-
weise zweierlei Eier, männliche und weibliche)
denn die Eier, aus welchen Königinnen hervor-
gehen, sind — ein bürgerfreundliches Naturspiel!
— von denen, aus welchen gemeine Arbeitsbienen
werden, ursprünglich nicht verschieden) sondern

nur die kleinere oder größere Zelle, in welche das

Ei gelegt wird, gleichsam der Raum der Wiege,
bestimmt den Unterschied. Auch für die Drohnen-
eier ist eine Anzahl größerer Zellen als für die

Arbeitsbienen, obwohl kleiner als die königlichen,
bereit) sollen Drohneneier in Arbeiterzellen Raum

für ihre Entwicklung finden, so >nuß dadurch nach-

geholfen werden, daß deren gewöhnlich flacher
Deckel mit einer Wölbung oder einem Buckel ver-
sehen wird. Wenn nun in einem Stocke die für
Arbeiterbrut bestimmten, sonst flach gedeckten Zel-
len solche gewölbte Deckel zeigen, so heißt der

Stock buckelbrütig, und das ist dann freilich ein

jchlimmer Umstand. Es heißt nämlich nichts ande-

res, als daß in einem Vienenstaate (durch Untüch-
tigkeit der Königin, die nur Drohneneier legen

kann) nur noch Verzehrer und keine Arbeiter und

Erwerber mehr nachwachsen, gerade, wie wenn es

in einem Menschenstaate nur noch Prinzen, Iun-
ker und Beamte, aber keine Bürger und Bauern
mehr geben sollte, wobei ein Ende mit Schrecken

nicht lange ausbleiben könnte. So erging es dem

Vater mit seinem Bienenstock, der buckelbrütig
wurde, und daher hat er von dort an so eifrig
darauf gehalten, daß im Hause wie im Staate
nicht mehr verzehrt als erworben, nicht mehr aus-
gegeben als eingenommen werde.

David Friedrich Strauß.

Der- /

Ich spanne meine Flügel weit,
Ein Äommertag schuf sie im Traume,

And milder Nächte Zelegkeit

Wob ihnen dunklen Äamt am Zaume.

Zum Lichte trag' ich so mein Herz,

Die Zeele voll davon zu trinken,
And wende wieder erdenwärts.

In dunkle Rosen zu versinken. Walter Dietiler.

Änses 8t3tt
Erzählung van Betty Knobel.

Wo und wann war es, daß ich der jungen

Frau, die mich im Verghotel willkommen hieß,
schon einmal begegnete? Dieses Gesicht — nur,
daß es damals gebräunter war, aus heiteren

Augen hell überschimmert und vom Spiele eines

lieblichen Lächelns durchsonnt — hatte ich früher
gesehen.

In einer Dorfschulstube war's, an einem Win-
terabend! Junge Leute hatten mich eingeladen,
daß ich ihnen vorlesen sollte. Unter ihnen saß sie,

die mich soeben begrüßt hatte. Das Licht fiel ihr
ins kupfrige Haar, und wenn ich einmal auf-
blickte, zwang sich immer wieder von neuem das

Bild dieses anmutigen jungen Mädchens in mei-
nen Blick. Es wäre ganz unmöglich gewesen, daß

ich es jemals hätte vergessen können.

Nun schaue ich wieder in diese Augen und

diesmal — lese ich Angst darin. Me Stimme,
die traurig und müde tönt, scheint einem Men-
schen, der weit die Tage der Jugend zurückge-
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tnffen, anzugehören. Uni) toie

furz ift bad Seben! Site toäre ed

bor fid) felber bauernb auf her

#ut.
#olzgetäfert ift bad Qimmer,

in bem tdj< tool) n en toerbe. ©ad

fünfter ift tief ind Sftauertoerf

geführt unb gibt ben ©tief auf
blumige ©tefen frei, hin zur
fanft anfteigenben #öhe beö

faffed. ©in Quellbad) raufet,
unb bon trgenbtooljer trägt ein

©tnb mir ben herben ©erudj bon

blühenben helfen zu. @djön ift
ed, hier zu fein!

©eld) ein toanbelnbed ilnge-
tüm ift in feiner übermäßigen
leiblidjen ^ülle ber Hotelier, ber

Zugleid) ben 93eruf eines Jjjotz-
Ijänblerd ausübt! ©enn feine
©timme audj laut tönt, fo hat fie
bod) ettoad ©epreßted unb #etfe-
red an fid), ©ehe nun bem, ber

$eter fflotind befehlen nidjt
nadjfommt! ©ad ed bann ab-
feßen fann, babon bermöd)ten
feine Untergebenen, feine fffrau, bie Einher,
bie 33etooïjner bed ©orfed, bie abhängig finb
bon feiner ©nabe ober ilngnabe, eine ganze
SRenge zu erzählen. SRit ben ©äften ift er bon

jener hänbereibenben ^'reunblidjfeit, bie man
nid)t audftehen fann, in eil bie immer ein toentg
Zugefniffenen Slugen jetoeilen eine ganz anbere

©praeße reben aid bie ijänbe. 3d) habe ben

ÏÏRann aud) gefeljen, toie er fdjnell im Sorüöer-
gehen eined ber iMdjenmäbdjen um bie iffüfte
faßte unb bie ©iberftrebenbe zu füffen berfueßte,
©ad SRâbdjen mied feinen patron empört zu-
redjt. ©r aber fpracf) eine ©rohung aud, bie bem

SRäbdjen bad S3lut ind ©eftdjt jagte unb ed gleid)
barauf erbleichen ließ, ©tumm unb entfclßt bliefte
ed ihm nach, aid er babonging, toiegenben
©djritted.

©ie Einher — ein fdjmalgefidjtiger bunfelljaa-
riger 3öri unb eine runblidje fletne ©mérita mit
hellbraunen göpflein — finb lieb. 23om Slater
toerben fie mit gärtlid)feiten überfdjüttet. ©r
bringt ihnen ganze SRengen bunten 6piel!ramd

Die Felsenwohnungen bei Krauchtal

Ansicht der größeren Wohnstätte. » Vom die Wohnung, hinten Stall und

Heubuhne. Phot. W. Esdtler

mit nad) ~f)aufe, $rüd)te, toie niemanb fonft im
Sal fid) folcfje leiften fann, ©dRedßeug aller SIrt.
©enn feine Saune umfd)lägt ober toenn er bem

©ein gehörig zugefprodjen hat, befinnt er fid)

plößlidj auf ©trenge. ©ann toerben bie Einher
bor aller ©elt beftraft. ©ie SRutter, bie baneben

fteßt, fagt nidjt ein ©ort. ©d hämmert iljr bad

S3lut unter ber toeißen iQaut ber ©tirne, unb ihre
Slugen finb bunfle, brennenbe ^euer.

„©ttoad, bad ich- nie toerbe berftefjen fönnen,
nein, beim ©ib nidjt!" rebete fjtorin mich ein-
mal, aid ich he>dj oben auf ber Slip aud ben

irfänben bed ©ennd eine ©chale boll föftlidjer
SRild) in ©mpfang nahm, an, „finb "grauenzim-
mer, bie .mutterfeelenallein in ben 33ergen her-
umtoanbern!" SRiemanb hatte ihn, ber .plößlidj
baftanb, fommen fmen. „f}a, fidjer, ed ift mir
ernft", fprad) er auf ben alten ©ennen ein, „toad
fagft bu bazu, ©epp, he?" — »©ie ffrau fommt
mit mir. ©ie toitl hinauf auf ben ©rat. ©d fann
ihr ja nidjtd paffieren. ©ber?" — florin ladjte
fein unguted Sachen, bad aud ber Überfülle fei-
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lassen/ anzugehören. Und wie

kurz ist das Leben! Als wäre es

vor sich selber dauernd auf der

Hut.
Holzgetäfert ist das Zinnner,

in dem ich wohnen werde. Das
Fenster ist tief ins Mauerwerk
geführt und gibt den Blick auf
blumige Wiesen frei, hin zur
sanft ansteigenden Höhe des

Passes. Ein Quellbach rauscht,
und von irgendwoher trägt ein

Wind mir den herben Geruch von
blühenden Nelken zu. Schön ist

es, hier zu sein!

Welch ein wandelndes Unge-
tüm ist in seiner übermäßigen
leiblichen Fülle der Hotelier, der

zugleich den Beruf eines Holz-
Händlers ausübt! Wenn seine

Stimme auch laut tönt, so hat sie

doch etwas Gepreßtes und Heise-
res an sich. Wehe nun dem, der

Peter Florins Befehlen nicht
nachkommt! Was es dann ab-
setzen kann, davon vermöchten
seine Untergebenen, seine Frau, die Kinder,
die Bewohner des Dorfes, die abhängig sind

von seiner Gnade oder Ungnade, eine ganze
Menge zu erzählen. Mit den Gästen ist er von
jener händereibenden Freundlichkeit, die man
nicht ausstehen kann, weil die immer ein wenig
zugekniffenen Augen jeweilen eine ganz andere

Sprache reden als die Hände. Ich habe den

Mann auch gesehen, wie er schnell im Vorüber-
gehen eines der Küchenmädchen um die Hüfte
faßte und die Widerstrebende zu küssen versuchte.
Das Mädchen wies seinen Patron empört zu-
recht. Er aber sprach eine Drohung aus, die dem

Mädchen das Blut ins Gesicht jagte und es gleich

darauf erbleichen ließ. Stumm und entsetzt blickte
es ihm nach, als er davonging, wiegenden
Schrittes.

Die Kinder — ein schmalgesichtiger dunkelhaa-
riger Iöri und eine rundliche kleine Emerita mit
hellbraunen Zöpflein — sind lieb. Vom Vater
werden sie mit Zärtlichkeiten überschüttet. Er
bringt ihnen ganze Mengen bunten Spielkrams

Die Lel8en«?obnunxen bei Xrzurblsl
^.nzicbt 6er gröberen ^obnsrâNe. - Voin 6ie ^obnunA, bmten Llsil un6

?kot. Lscklei-

mit nach Hause, Früchte, wie niemand sonst im
Tal sich solche leisten kann, Schleckzeug aller Art.
Wenn seine Laune umschlägt oder wenn er dem

Wein gehörig zugesprochen hat, besinnt er sich

plötzlich auf Strenge. Dann werden die Kinder
vor aller Welt bestraft. Die Mutter, die daneben

steht, sagt nicht ein Wort. Es hämmert ihr das

Blut unter der weißen Haut der Stirne, und ihre
Augen sind dunkle, brennende Feuer.

„Etwas, das ich nie werde verstehen können,

nein, beim Eid nicht!" redete Florin mich ein-
mal, als ich hoch oben auf der Alp aus den

Händen des Senns eine Schale voll köstlicher

Milch in Empfang nahm, an, „sind Frauenzim-
mer, die mutterseelenallein in den Bergen her-
umwandern!" Niemand hatte ihn, der plötzlich
dastand, kommen hören. „Ja, sicher, es ist mir
ernst", sprach er auf den alten Sennen ein, „was
sagst du dazu, Sepp, he?" — „Die Frau kommt
mit mir. Sie will hinauf auf den Grat. Es kann

ihr ja nichts passieren. Oder?" — Florin lachte
sein ungutes Lachen, das aus der Überfülle sei-
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net SBangen unb aud ben galten feined stoic-
fadjfen Hinnd fogufagen ßeraudlotlerte. ©ie 21u-

gen toaren an biefem Sadjen nidjt mitbeteiligt,
©d fats in ißnen, müßfam gebänbigt nur, bas

Äauernbe, bad Unrußbotle unb ©ierige.
Slid florin für einige Sage berreifen mußte,

tear idj biet mit ffrau SJtenga gufammen. ©ie
tonnte ben Setrieb ber tüchtigen STtagb Sift über-

taffen unb begleitete mid) bid ßinauf gur ßödjften

ijöße bed faffed, bon too man ßinunterfdjauen
tonnte in ein Sal bed ©übend, (ferne in ©unft
unb ©uft, too ber Jjjorigont unenblid) toeit ge-
toorben toar, bermodjte man einen See 311 aljnen
unb ©arten boller Slumen. 9Bir aber faßen in
ber Stäße ber einigen ©letifidjer, tief eingeßütlt
in ©title unb ©infamfeit, unb bie ffrau bed £>0-

telierd unb irjolgßänblerd begann mir 311 er-
gäßlen.

timmer toar ed badfelbe fiieb, bad burd)
bie Sage ißrer Hinbßeit fang: ©ad ©irren unb

©uitfcßen ber ©ägen, ber „Ho-ioo-Siucf'-Stuf
ber tèjolger, toenn fie Saumftämme abluben, @e-

trampel bon Sfei'beßufen unb Seitfdfenfnallen.
SJtenga tourbe ben nidjt meßr jungen ©ttern ge-
boren, aid bier Suben fdjon beinaße ber ©djule
enttoacßfen toaren. ©ie toar erft bier ffaßre alt,
aid bie SRutter ftarb. Son ben Suben, aid fie

ertoadjfen toaren, toollte feiner mit ber ©âge 3U

tun ßaben. ©te tourben Hnedjte unb 2Irbeiter unb

berbienten fid) ißr Äeben anberdtoo. lter getoor-
ben unb nidjt meßr rüftig genug, müßte ber Sater
ficß berbroffen mit bem fdjledjt eingericßteten Se-
triebe ab. ©d famen bie fjaßre toirtfdjaftlidjer
Stot. ©er Serbienft toar gering, oft blieb er

gänglicß aud, unb in einer furcßterregenben SDßeife

bergrößerte fid) bie ©umme befteßenber ©djul-
ben unb berfallenber Qinfen. SJtenga toar eben

fonfirmiert toorben. 21dj, toie tocire ißr bocß eßer

umd ©ingen unb (frößtidjfein aid umd Srauern
unb Bommern getoefen! ©in ffaßr ging ßin, ein

gtoetted, ein britted. ©ie bittere Silrmut toar in
ber ©äge baßeim, unb ed gab Sage, ba Stenga

traurig ertoacßte unb toeinenb fdjlafen ging.

Stäbdjen ißred Sllterd trugen ficß fdjon mit Icjei-

ratdabfidjten. ©ie aber — arm toie fie toar —
toürbe tooßt lebig bleiben müffen.

21m tiefften ftanb SJtengad Sater bei tßeter

florin, bem iQolgßänbler, bem reidjften 3Jtann im

gangen Sale, in ber 6d)uib. 3mmer toieber ftanb

florin in ber niebern ©tube, maßnenb unb brän-
genb. ©cßeltenb ging er toeg. Qaßlungdbefeßle
famen ind tjaud. 2I(d florin toieber einmal er-
fd)ien, um ©elb eingugießen, faß er SJtenga. ©ad
SRäbdjen — jung, bon einer auffallenb lieblidjen
Sln.mut, bemütig unb gefügig, tote ed ben 21n-

fcßein ßatte — gefiel ißm feßr. Sfod) im (fort-
geßen faßte er einen ©ntfdjluß. ©r mußte mit
bem Sitten reben. ©r füllte ißm bad SJtäbcßen gur

ffrau geben.

Sief), nun fam eine Seit ber feßtoerften inneren

kämpfe, ber unnufßörtidjen SIngft unb tiefen

Satlofigfeit!
21ud bem Unterlanb fdjrieben bie Srüber ßeim:

„SDie? ©ie ©age foil berfteigert toerben? ilnb
bad ijjaud aud)? Sßad ift benn (od? itäßt fidj'd
nidjt bermeiben?" Qu ßelfen toaren fie allerbingd
nidjt imftanbe, unb bitter beftagte ber gebroeßene

Snter fid), baß fie ißn im ©tid)e gelaffen ßätten,
alle bier.

„Stengati, nur bu fannft ettoad maeßen! @e~

totß ©ott, nur bu! ©u mußt ed tun! ©d ift, meine

id), beine Sag für Sag bittet ber Sater
feine Sod)ter. Setter unb Safen reben unauf-
ßörlicß auf bad SJtäbdjen ein. gtoifcßenßinein tritt
immer toieber einmal florin in bie ©tube, ber

ein aufmerffamer Sereßrer getoorben ift. ©inmal

fdjenft er SJtenga ein pradjtbolled Hleib bon ber

ffarbe alten Seltltnertoeind, ein anbered SJtal

ift'd eine ^aldfette bon ©rannten, ©ined Saged

ßält bor bem Ratifie ein ©djlitten, ber audgelegt

ift mit Stf^n, unb bem fauber gebürfteten ffucßd

toarb ein toeißer ffeberbufd) in ben Qaum ge-

fted't. SJtenga foil ficß bereit maeßen. ©ie foil mit

Seter in bie ©tabt faßren. 2tdj, nun toürbe fie

©elb ßaben! ©ie gelt ber fdjtoeren Slrmut toürbe

borüber fein! ©em Sater toürbe bie ©äge ber-

bleiben, bad alte, oerfallenbe Irjaud, aber bodj —
fein ©ad) über bem Hopf! Unb ed toürbe nun

nidjt ber tooßt größte SJtafet, ben ed für ben Se-
griff ber Salbetooßner geben fann, auf ißn fallen,
ber bed „Serlumptfeind".

„©rft nad) unb nadj", fagte ffrau Stenga, aid

fie im Serlaufe ißrer ©rgäßlung toieber einmal

längere Qeit gefdjtoiegen ßatte, „begriff Uß, um

toad ed eigentlidj ging. Stießt nur fdjulbete mein

Sater fflorin feit meßr aid brei fjaßren ben Sind
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ner Wangen und aus den Falten seines zwic-
fachen Kinns sozusagen herauskollerte. Die Au-
gen waren an diesem Lachen nicht mitbeteiligt.
Es saß in ihnen, mühsam gebändigt nur, das

Lauernde, das Unruhvolle und Gierige.
Als Florin für einige Tage verreisen mußte,

war ich viel mit Frau Menga zusammen. Sie
konnte den Betrieb der tüchtigen Magd Lisi über-
lassen und begleitete mich bis hinauf zur höchsten

Höhe des Passes, von wo man hinunterschauen
konnte in ein Tal des Südens. Ferne in Dunst
und Dust, wo der Horizont unendlich weit ge-
worden war, vermochte man einen See zu ahnen

und Gärten voller Blumen. Wir aber saßen in
der Nähe der ewigen Gletscher, tief eingehüllt
in Stille und Einsamkeit, und die Frau des Ho-
tellers und Holzhändlers begann mir zu er-
zählen.

Immer war es dasselbe Lied, das durch

die Tage ihrer Kindheit sang: Das Sirren und

Deutschen der Sägen, der „Ho-Ho-Nuck"-Nuf
der Holzer, wenn sie Baumstämme abluden, Ge-

trampel von Pferdehufen und Peitschenknallen.

Menga wurde den nicht mehr jungen Eltern ge-
boren, als vier Buben schon beinahe der Schule

entwachsen waren. Sie war erst vier Jahre alt,
als die Mutter starb. Von den Buben, als sie

erwachsen waren, wollte keiner mit der Säge zu

tun haben. Sie wurden Knechte und Arbeiter und

verdienten sich ihr Leben anderswo. Älter gewor-
den und nicht mehr rüstig genug, mühte der Vater
sich verdrossen mit dem schlecht eingerichteten Ve-
triebe ab. Es kamen die Jahre wirtschaftlicher
Not. Der Verdienst war gering, oft blieb er

gänzlich aus, und in einer furchterregenden Weise

vergrößerte sich die Summe bestehender Schul-
den und verfallender Zinsen. Menga war eben

konfirmiert worden. Ach, wie wäre ihr doch eher

ums Singen und Fröhlichsein als ums Trauern
und Jammern gewesen! Ein Jahr ging hin, ein

zweites, ein drittes. Die bittere Armut war in

der Säge daheim, und es gab Tage, da Menga
traurig erwachte und weinend schlafen ging.

Mädchen ihres Alters trugen sich schon mit Hei-
ratsabsichten. Sie aber — arm wie sie war —
würde wohl ledig bleiben müssen.

Am tiefsten stand Mengas Vater bei Peter
Florin, dem Holzhändler, dem reichsten Mann im

ganzen Tale, in der Schuld. Immer wieder stand

Florin in der niedern Stube, mahnend und drän-
gend. Scheltend ging er weg. Zahlungsbefehle
kamen ins Haus. Als Florin wieder einmal er-
schien, um Geld einzuziehen, sah er Menga. Das
Mädchen — jung, von einer auffallend lieblichen

Anmut, demütig und gefügig, wie es den An-
schein hatte — gefiel ihm sehr. Noch im Fort-
gehen faßte er einen Entschluß. Er mußte mit
dem Alten reden. Er sollte ihm das Mädchen zur

Frau geben.

Ach, nun kam eine Zeit der schwersten inneren

Kämpfe, der unaufhörlichen Angst und tiefen
Ratlosigkeit!

Aus dem Unterland schrieben die Brüder heim:
„Wie? Die Säge soll versteigert werden? Und

das Haus auch? Was ist denn los? Läßt sieh's

nicht vermeiden?" Zu helfen waren sie allerdings
nicht imstande, und bitter beklagte der gebrochene

Vater sich, daß sie ihn im Stiche gelassen hätten,
alle vier.

„Mengali, nur du kannst etwas machen! Ge-

wiß Gott, nur du! Du mußt es tun! Es ist, meine

ich, deine Pflicht!" Tag für Tag bittet der Vater
seine Tochter. Vetter und Basen reden unauf-
hörlich auf das Mädchen ein. Zwischenhinein tritt
immer wieder einmal Florin in die Stube, der

ein aufmerksamer Verehrer geworden ist. Einmal
schenkt er Menga ein prachtvolles Kleid von der

Farbe alten Veltlinerweins, ein anderes Mal
ist's eine Halskette von Granaten. Eines Tages

hält vor dem Hause ein Schlitten, der ausgelegt

ist mit Pelzen, und dem sauber gebürsteten Fuchs

ward ein weißer Federbusch in den Zaum ge-
steckt. Menga soll sich bereit machen. Sie soll mit

Peter in die Stadt fahren. Ach, nun würde sie

Geld haben! Die Zeit der schweren Armut würde

vorüber sein! Dem Vater würde die Säge ver-
bleiben, das alte, verfallende Haus, aber doch —
sein Dach über dem Kopf! Und es würde nun

nicht der wohl größte Makel, den es für den Ve-
griff der Talbewohner geben kann, auf ihn fallen,
der des „Verlumptseins".

„Erst nach und nach", sagte Frau Menga, als
sie im Verlaufe ihrer Erzählung wieder einmal

längere Zeit geschwiegen hatte, „begriff ich, um

was es eigentlich ging. Nicht nur schuldete mein

Vater Florin seit mehr als drei Iahren den Zins

374



für tue Sbpotïjefen, bxe auf betrieb unb Säug-
djen falteten, fonbern eg hätte aiidj nod) Sapital
3urücf6ega£jtt merben muffen, bad feljr £)od) bee-

jinft mürbe, 31t fedjg ?ßxo3ent, glaube id). — 31d>,

menn id) bod) nur eine STljnung gehabt hätte, bah

mir lange borher fdjon bon feinem ©elbe lebten!
2.16er — nie hot ber Slater mir etmag babon ge-

fagt. 00 atfo maren mir feftgefahren auf biefem
SSoben fd)merfter 91ot. 2Bag blieb mir 311 tun? —
(giner mar ba, ja, ber mich) beifdjmor, bodj nein 311

fagen 311 biefer ©adje, nidjt ?ßeter storing ^rau,
ben 'id) ja nicht liebte, 3U merben, nicht an Qinfeg

(Statt midj aughänbigen 3U (äffen biefem Sütann!

<gg tonne (ein SRenfdj mich ba3u 3tningen, eg habe

niemanb, auch mein öater nidjt, bag Dtedjt ba3u."
aBieber mar eg ftille smifdjen ung, unb fdjmei-

genb gingen mir bem Äafe 3U.

©tneg Slbenbg in ber heimeligen SBoljnftubc

ber fjftau ÜBtenga, hat bie Unglücfttdje mieber ge-

fprodjen, aug langem ©tillefein fjeraug. ©g mar

an einem fühl berregneten Slbenb. 9Jtan hatte

heilen muffen, unb traulich mar eg im Sftaum.

Äaut tiefte eine Uhr. ©ine Sage fdjnurrte. ©ag

fiidjt fiel in ÜBtengag hetrtidjeö Saar. ©ie hob

ihr fummerbolleg ©efidjt. „©o ift eg", fagte fie

mit müber ©timme, „an ginfeg ©tatt hat mein

öater mich biefem SJtann gegeben.

3mmer bin idj bor ber ffrage, mie idj feine

ffrau gemorben, auf ber fjüudjt. Unb — nidjt
mahr — ich 0obe eg 311, eg mollte aud) Äiebe

fpriegen, Äiebe 3U einem anbern lötann. 2Iber

bag barf nidjt fein! Btiemalg barf bag fein!"
•SBieber ftanb bag ©djmeigen ba, groß unb

fdpner. fjaft fdjmorstidj laut lärmte bie Uhr im

holsernen ©ehäufe.

„3d) bin auch' aidjt etma bie einsige, bie..."
©ag Telephon fdjrillte. ffrau SJtenga ging ljin-

aug, um su antmorten.

„©r hat angerufen, ©r ift total betrunfen. ©r

brüllt am Telephon, ©r broht. 3d) meifj nid)t,
mag idj machen foil. 2Benn er beimfommt, bin id)

—- bielleid)t nidjt mehr ba."

„©0 bürfen ©ie nun bodj nidjt reben..."
„Ol)/ ©m Perftehen nidjt!" fagte bie fjrau, unb

id) meinte, idj mühte fpüren, mie ber 331icf ihrer

Slugen mir ing 3nnerfte brannte, biefer bon bie-
lern erlittenem aBelj 3ermüf)(ten Slugen.

„SBag mollten ©ie borhin fagen ©ie finb
nicht bie ©in3ige, bie...?"

„21d), ja! 3d) habe gefeljen, feit idj im Sotel
mit all ben bieten ©äften, bie fommen, 3U tun
habe, bah Sunberte bon grauen — ihren 9JMn-

nern gegeben merben — an gxnfeô ©tatt. Dt)ne
Äiebe. ©g muh ja nidjt immer ein Unglücf bar-
aug mad)fen, fidjer nidjt. ©ann nicht, menn eg

gute unb taftbolle 9Jtenfd>en finb, bie atfo leicht

ben ißreig befommen."

*

Sfteine Serien im fleinen 23ergborf maren 311

©nbe, unb ffrau 9Kenga geleitete mid) ein guteg
©tücf hinaug ing 2al, bag in einer reifen, fom-
merlidjen ©djönljeit prangte. âldj, eg mar bag

3nnere ber ffrau eine einige mehe SBunbe, unb

lautlog rannen ihr bie 2ränen über bie 3Bangen!

2Bir nahmen 2Ibfdjieb boneinanber, unb alg idj

meiterging unb bie arme, geprüfte ffrau motjt

fcfjon längft mieber im Saufe ihreg ©tanneg 311m

ÜRedjten fal), ba manberte ihr fdjmereg ©djidfal
mit mir, unb idj badjte unauggefetjt barüber na'dj,

mag getan merben mühte, um biefeg berfdjüttete
ffrauenleben 311m SBohle ihrer aufmadjfenben
Sinber 3U befreien, bamit eg fid) entfalten bürfe

gang unb gar.

Roseg
©ine © r 3 ä h 1 u n g aug bem © n g a b i n.

©g mar bor bielen jffatjren, alg ber IRofeg-

gletfdier ein nodj mächtiger ©igftrom mar, ber un-
unterbrochen hobelte, fdjliff unb runbete. Sftädj-
tige Sftoränen bilbeten feine 91änber. 3n un3äh-

(igen ©palten unb binnen gurgelten bie ©let-

fdjerbäche, bie triumphierenb bem ©ig, bem ©anb
unb bem lofen Oeftexn entrannen, um bereinigt
alg milbraufhenber fjjluh ben 2Beg burd) bag 2al
3U nehmen, ©ie aBellen plätfdjerten burdj bag

91ieberl)ol3, fdjlugen fidj an mäd)tigen ffetg-
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für die Hypotheken, die auf Betrieb und Häus-
chen lasteten, sondern es hätte auch noch Kapital
zurückbezahlt werden müssen, das sehr hoch ver-
zinst wurde, zu sechs Prozent, glaube ichs — Ach,

wenn ich doch nur eine Ahnung gehabt hätte, daß

wir lange vorher schon von seinem Gelde lebten!

Aber — nie hat der Vater mir etwas davon ge-

sagt. So also waren wir festgefahren aus diesem

Boden schwerster Not. Was blieb mir zu tun? —
Einer war da, ja, der mich beschwor, doch nein zu

sagen zu dieser Sache, nicht Peter Florins Frau,
den ich ja nicht liebte, zu werden, nicht an Zinses

Statt mich aushändigen zu lassen diesem Mann!
Es könne kein Mensch mich dazu zwingen, es habe

niemand, auch mein Vater nicht, das Necht dazu."
Wieder war es stille zwischen uns, und schwei-

gend gingen wir dem Tale zu.
Eines Abends in der heimeligen Wohnstube

der Frau Menga, hat die Unglückliche wieder ge-

sprachen, aus langem Stillesein heraus. Es war
an einem kühl verregneten Abend. Man hatte

heizen müssen, und traulich war es im Raum.
Laut tickte eine Uhr. Eine Katze schnurrte. Das
Licht fiel in Mengas herrliches Haar. Sie hob

ihr kummervolles Gesicht. „So ist es", sagte sie

mit müder Stimme, „an Zinses Statt hat mein

Vater mich diesem Mann gegeben.

Immer bin ich vor der Frage, wie ich seine

Frau geworden, auf der Flucht. Und — nicht

wahr — ich gebe es zu, es wollte auch Liebe

sprießen, Liebe zu einem andern Mann. Aber
das darf nicht sein! Niemals darf das sein!"

Wieder stand das Schweigen da, groß und

schwer. Fast schmerzlich laut lärmte die Uhr im

hölzernen Gehäuse.

„Ich bin auch nicht etwa die einzige, die..."
Das Telephon schrillte. Frau Menga ging hin-

aus, um zu antworten.

„Er hat angerufen. Er ist total betrunken. Er
brüllt am Telephon. Er droht. Ich weiß nicht,

was ich machen soll. Wenn er heimkommt, bin ich

—- vielleicht nicht mehr da."

„So dürfen Sie nun doch nicht reden..."
„Oh, Sie verstehen nicht!" sagte die Frau, und

ich meinte, ich müßte spüren, wie der Blick ihrer

Augen mir ins Innerste brannte, dieser von vie-
lem erlittenem Weh zerwühlten Augen.

„Was wollten Sie vorhin sagen Sie sind

nicht die Einzige, die...?"
„Ach, ja! Ich habe gesehen, seit ich im Hotel

mit all den vielen Gästen, die kommen, zu tun
habe, daß Hunderte von Frauen — ihren Män-
nern gegeben werden — an Zinses Statt. Ohne
Liebe. Es muß ja nicht immer ein Unglück dar-
aus wachsen, sicher nicht. Dann nicht, wenn es

gute und taktvolle Menschen sind, die also leicht

den Preis bekommen."

H

Meine Ferien im kleinen Bergdorf waren zu

Ende, und Frau Menga geleitete mich ein gutes
Stück hinaus ins Tal, das in einer reifen, som-

merlichen Schönheit prangte. Ach, es war das

Innere der Frau eine einzige wehe Wunde, und

lautlos rannen ihr die Tränen über die Wangen!
Wir nahmen Abschied voneinander, und als ich

weiterging und die arme, geprüfte Frau wohl
schon längst wieder im Hause ihres Mannes zum
Rechten sah, da wanderte ihr schweres Schicksal

mit mir, und ich dachte unausgesetzt darüber nach,

was getan werden müßte, um dieses verschüttete

Frauenleben zum Wohle ihrer aufwachsenden

Kinder zu befreien, damit es sich entfalten dürfe

ganz und gar.

K.O8eF

Eine Erzählung aus dem Eng a din.

Es war vor vielen Iahren, als der Roseg-

gletscher ein noch mächtiger Eisstrom war, der un-
unterbrochen hobelte, schliff und rundete. Mäch-
tige Moränen bildeten seine Ränder. In unzäh-

ligen Spalten und Rinnen gurgelten die Glet-

scherbäche, die triumphierend dem Eis, dem Sand
und dem losen Gestein entrannen, um vereinigt
als wildrauschender Fluß den Weg durch das Tal
zu nehmen. Die Wellen plätscherten durch das

Niederholz, schlugen sich an mächtigen Fels-

375


	An Zinses Statt

